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GESCHICHTE
VERÄNDERT MENSCHEN

Die Sklavenburg Cape Coast Castle: Symbol für ein grauenhaftes Kapitel
in der Menschheitsgeschichte



Blick auf die renovierte Burg, „ist
Europa, das sich immer noch schön
anstreicht. Aber das und das“ – er
zeigt auf die Verliese und das weite
Land außerhalb der Mauern – „ist
Ghana. Das sind wir.“ „Das ist
Afrika“, fügt Rosemary aus Kamerun
hinzu. Und die Deutschen – wir
Deutschen – schauen von dem uns
tatsächlich anheimelnden mediter-
ranen Platz auf das fremde Land und
begreifen, dass wir hier auf keinen
Fall als Belehrende auftreten kön-
nen, sondern nur als Gäste, Zu-
hörende und – mit Glück und Zutun
– als Freunde und Freundinnen will-
kommen sind.

Bei Denver , einem jungen Work-
shopteilnehmer aus Südafrika, steigt
ein Gefühl der Zusammengehörig-
keit auf, wo vorher die Distanz des
farbigen Südafrikaners gegenüber
denen vom inneren Kontinent ge-
herrscht hatte. Bei den Kanonen,
übers Meer nach Süden blickend und
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Gruppe ins Dunkel des Kerkers. Wir
gehen eine gewundene Rampe hinab
und stehen unten – in blankem
Entsetzen. Zwei Verliese aus Stein
und wie damals nur durch das
schwache Tageslicht erhellt, das
durch ein vergittertes Loch hoch
oben in der Wand herein fällt.
Gegenüber des Lochs in derselben
Höhe eine Luke, unerreichbar für
die Gefangenen. Durch sie wurde
Essen und Wasser in die Kammern
geworfen. Sonst befand sich in den
Verliesen nichts. Keine Pritschen,
kein Abort außer einer Abflussrinne
in der Mitte der Kammern. Zwei Mal
in der Woche wurden die Gefan-
genen in den Hof gebracht und die
Keller gesäubert. Abgesehen davon
waren sie in Dunkelheit und unvor-
stellbarer Enge eingesperrt, etwa
tausend je Verlies. Ihre Leidenszeit
betrug im Durchschnitt sechs bis
zwölf Wochen, bis sie auf die Schiffe
verladen wurden.

DIE GESCHICHTE LEBT 

IN DEN VERLIESEN FORT

An den Wänden und auf dem
Steinboden der Verliese  sind keine
Hinweise zu entdecken, was ge-
schah. Dennoch vermittelt sich das
Grauen, das diese Kammern gese-
hen haben, wenn man einfach darin
stehen bleibt: Die Gegenwart ver-
gangener menschlicher Existenz ist
in diesen Kellern mit ungewöhn-
licher Intensität zu spüren, die
Geschichte lebt hier fort.

Hätte die Gruppe nur diese Ver-
liese gesehen (und die – wenigstens
ebenerdigen – Kammern der Frau-
en), hätten wir uns vielleicht nur
über vergangenes Leid entsetzt. Aber
in Cape Coast sind es von afrikani-
schem Leid zu afrikanischem Stolz
nur fünf Schritte. 

Die Männer waren durch einen
Tunnel aus ihren Kellern an den
Strand gebracht worden, wo Schiffe

auf sie warteten. Als die Briten den
Sklavenhandel vor 200 Jahren ab-
schafften, mauerten sie den Eingang
des Tunnels zu. Aus dessen Vorraum
wurde eine Kammer, in der die lo-
kale Ethnie der Fetu einen Schrein
ihrer traditionellen Religion errich-
tet hat. Ein Wächter sitzt ständig bei
dem Schrein, der mit Fellen, Tüchern
und Gefäßen geschmückt ist. An
den Wänden lehnen Kränze aus 
aller Welt zum Gedenken an die
Verschleppten.

In diesem Raum hat nichts Eu-
ropäisches Platz. Für uns Deutsche
vervollständigt sich hier ein Ein-
druck, den wir schon in vielen Be-
gegnungen gespürt hatten: der
Eindruck von afrikanischem Stolz
und afrikanischem Selbstbewusst-
sein. Wir finden dieses Bewusstsein
auch bei unseren ghanaischen Be-
gleiterinnen und Begleitern, als wir
sie im hellen Burghof wieder tref-
fen. „Das“, sagt einer von ihnen mit

Kanonen zum Meer hin – ein Ar-
meefort wie aus dem Bilderbuch. Die
Jugendgruppe, mit der wir Cape
Coast besuchen, ist international zu-
sammengesetzt: Neben einer Gruppe
Jugendleiter und Jugendleiterinnen
der Presbyterianischen Kirche von
Ghana (PCG) sind Mitglieder des
Jugendnetzwerks des Evangelischen
Missionswerks in Südwestdeutsch-
land (EMS) aus Südafrika, Kamerun,
Indonesien und Deutschland dabei.
Thema des Workshops, der am näch-
sten Tag starten wird, ist „Konstruk-
tive Konfliktbearbeitung“. Der Be-
such von Cape Coast dient dazu, sich
mit der Geschichte von Gewalt und
Befreiung in Ghana auseinanderset-
zen.

Unser ghanaischer Führer gelei-
tet uns zu einer unscheinbaren
Kellertür unter dem rechten Haupt-
flügel des Forts. Mit ein paar kargen
Sätzen, dass hier die Männer gefan-
gen gehalten wurden, entlässt er die

in Gedanken vertieft, sagt er: „Das
hier ist auch meine Heimat.“ 

KRIEGSGEFANGENE WERDEN 

ALS SKLAVEN VERKAUFT

Eine weitere wichtige Einsicht
gewinnt die Gruppe schließlich im
Museum der Festung, wo ausgeführt
wird, wie einheimische Stämme in
den Sklavenhandel verwickelt waren.
Unter anderem förderten die Briten
Stammeskriege, die Gefangene her-
vorbrachten, die ihnen dann als
Sklaven verkauft wurden. Im
Gegenzug erhielten die Stämme
Gewehre, mit denen es ihnen mög-
lich wurde, umso erfolgreichere
Kriege zu führen. 

Die ghanaischen Jugendlichen
nehmen im Workshop am Tag dar-
auf mit einiger Bitterkeit auf diesen
Teil ihrer Geschichte Bezug: Sie be-
tonen, dass die ghanaische Tradi-
tion, Konflikte mit Gewalt und der
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links:
Am Strand vor Cape Coast Castle
hatten hundertausende Sklaven
und Sklavinnen zum letzten Mal
afrikanischen Boden unter den
Füßen.

oben:
historische Zeichnung eines Belegungsplans für
ein Sklavenschiff



Parlament unter Druck setzte, hatte
Erfolg. Im Jahr 1807 – also vor genau
200 Jahren – verbot das britische
Parlament den Sklavenhandel auf bri-
tischen Schiffen. Die Sklaverei wurde
allerdings erst 1833 endgültig abge-
schafft und zum 1. August 1834 wur-
den alle Sklaven im britischen Reich
für frei erklärt. 

Für mich ist der Einsatz der
Christinnen und Christen damals in
England Ansporn, auch heute nicht
wegzusehen, wo Menschenrechte
missachtet und Menschen, sei es auf-
grund politischer Interessen, wie
zum Beispiel im Nahen Osten, sei es
aufgrund wirtschaftlicher Interessen
wie vielerorts in Afrika und Asien,
ihrer Würde beraubt und oft ausge-
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In diesem Frühjahr habe ich erst-
mals die Sklavenburg von Cape

Coast in Ghana besucht. Es ist eine
schön restaurierte Festungsanlage
direkt am Meer, aber auch ein be-
drückender Ort, an dem Tausende
von Menschen unter unmensch-
lichen Bedingungen in Kerkern war-
teten bis das nächste Sklavenschiff
kam. Was sie auf der Reise und,
wenn sie diese überlebten, auch spä-
ter erwartete, war oft noch schlim-
mer. Man schätzt, dass zwischen
1660 und 1807 über drei Millionen
Menschen als Sklaven aus Afrika ver-
schleppt wurden, von denen circa
2,7 Millionen ihr Ziel erreichten. 

Besonders betroffen gemacht hat
mich die kleine anglikanische Kirche
in der Sklavenburg. Sie liegt direkt
über dem Eingang zum Kerker für
die Männer. Ich frage mich: Wie
konnte Kirche das unmenschliche
System des Sklavenhandels mittra-
gen?

Der junge Ghanaer, der mich
durch die Burg führte, wies aller-
dings darauf hin, dass es auch bri-
tische Christen und Christinnen
waren, die maßgeblich dazu beige-
tragen haben, dass das britische
Parlament 1807 den Sklavenhandel
verbot. Und das gegen massiven
Widerstand; denn der Sklavenhandel
war ein äußerst einträgliches Ge-
schäft, von dem die Sklavenhändler
und auch die Plantagenbesitzer in
den Kolonien erheblich profitierten.

BETROFFENHEIT UND 

BEHARRLICHKEIT

Doch die Beharrlichkeit, mit der
Christen sich diesem unmensch-
lichen Treiben entgegenstellten, mit
der sie die Fakten publizierten und
so einen Aufschrei der breiten Masse
provozierten, der schließlich das

beutet werden. Denn damals wie
heute sind es häufig die Interessen
des „Westens“, die hierfür verant-
wortlich sind. 

Andreas Maurer,
EMS-Verbindungsreferent

für Nahost und Ghana

MEDITATION

wesen waren. Ihr Training trägt be-
sonders in Ghana selbst Früchte: Die
Presbyterianische Kirche hat im
Anschluss an den Workshop ein Pro-
jekt unter dem Titel „Peacemakers“
ins Leben gerufen, das Jugendliche
weiter zu Konfliktlösern und -löse-
rinnen ausbildet. Das Evangelische
Missionswerk in Südwestdeutsch-
land (EMS) unterstützt „Peacema-

schlichten Durchsetzung des Rechts
des Stärkeren zu lösen, bis heute
Gültigkeit habe und für andere Wege
der Konfliktlösung erst mühsam
Ansätze gefunden werden müssten.

Durch den Besuch des Cape
Coast Castles bewegt, gehen die
Jugendlichen behutsamer und offe-
ner füreinander in den gemeinsamen
Workshop, als sie es zu Beginn ge-

„Cape Coast Castle“ ist eine von etwa
35 historischen Festungen an der
ghanaischen Küste. 1637 als nieder-
ländischer Handelsstützpunkt ge-
gründet, wurde es mit der Einnahme
durch die Briten 1665 zum Aus-
gangspunkt für die Verschiffung des
Großteils der Sklaven von der Gold-
küste in die „Neue Welt“. Durch-
schnittlich 12.000 Menschen wur-
den im 18. Jahrhundert jährlich aus
dem Hinterland verschleppt und von

Fischer vor der Festung von Cape Coast in Ghana

DIE FESTUNG VON CAPE COAST

den Forts der Goldküste nach Über-
see eingeschifft. Sein geschützter
Hafen und eine strategisch günstige
Lage machten die Festung zur wich-
tigsten britischen Niederlassung vor
Ort. Von 1664 bis 1877 wurde Cape
Coast daher Sitz des britischen
Gouverneurs an der Goldküste. Nach
der Abschaffung des Sklavenhandels
diente das Castle weiter als Handels-
stützpunkt. 1979 wurde es zum Welt-
kulturerbe erklärt und in den 1990er

Jahren schließlich aus Mitteln der
UNO restauriert.

Cape Coast Castle kann heute mit
seinen Verliesen, der kanonenstar-
renden Brüstung über dem Meer und
dem großen Saal, in dem die Sklaven
ihren Käufern vorgeführt wurden,
besichtigt werden. Der Ghana Heri-
tage Trust hat in der Festung außer-
dem ein Museum zur Geschichte des
Sklavenhandels eingerichtet.

kers” und hat es zu seinem Jahres-
projekt 2007 erklärt.

Auf Cape Coast Castle nahm Dr.
Samuel Kobia, der Generalsekretär
des ÖRK Bezug, als er im März die-
ses Jahres zum 200. Jahrestag der
Abschaffung des Sklavenhandels den
britischen Bischof Newbigin mit dem
Wunsch zitierte, dass ein repräsen-
tativer Engländer – ein Erzbischof

oder Premierminister – nach
Ghana kommen, in die Verliese
hinabsteigen, niederknien und
ein Gebet der Reue sprechen
möge. „Vielleicht ist dieser
Jahrestag der richtige Zeitpunkt
dafür, Bischof Newbigins
Wunsch zu erfüllen“, meinte
Kobia.

Christine Grötzinger,
Mitarbeiterin des Evangelischen

Missionswerks in
Südwestdeutschland (EMS), war

bis 2006 Koordinatorin des EMS-
Jugendnetzwerks und hat in 

dieser Eigenschaft am Workshop
„Konstruktive

Konfliktbearbeitung“ in Ghana 
teilgenommen.
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Gedenktafel in 
Cape Coast Castle, Ghana:

„In ewigem Gedenken an die
Pein unserer Vorfahren.
Mögen die Toten Ruhe finden.
Mögen diejenigen, die zurück-
kommen, ihre Wurzeln fin-
den. Möge die Menschheit nie
wieder derartiges Unrecht
gegen die Menschlichkeit
begehen. Wir, die Lebenden,
geloben, dieses Gedenken
aufrecht zu erhalten.“
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AUS DER  GESCHICHTE LERNEN



VII

Sie können helfen:
Stichwort:

Jahresprojekt 2007 bzw.
Jahresprojekt 2008
Spendenkonto:
Evang. Kreditgenossenschaft Stuttgart (EKK)
Konto Nr. 124; BLZ: 600 606 06

Kontakt für das Jahresprojekt 2008:
Gabriele Mayer, EMS Stabsstelle Frauen und
Gender,Tel.: 0711 636 78-38 
wuthe@ems-online.org

!

JEDE MIGRATION IST EINE

LEBENSGESCHICHTE

Geschichten von Menschen, die ihre
Heimat verlassen, auf der Flucht oder
im Exil sind, durchziehen die Bibel
wie ein roter Faden. Sie machen unter
anderem deutlich, dass Migration
kein Phänomen der Neuzeit ist, son-
dern Bestandteil der Erinnerung der
Menschheit ist. Unsere globalisierte
Welt des 21.Jahrhunderts bietet mit
ihren Kommunikations- und Trans-
portmöglichkeiten ungeahnte Mög-
lichkeiten der Zu- und Abwanderung.

Nahezu unbeachtet von den
Menschen in Westeuropa sind in den
vergangenen Jahren hunderttausend
Menschen aus armen Ländern in die
industrialisierten Länder Ostasiens
gekommen. Der Anteil von Frauen
unter ihnen ist außergewöhnlich
hoch. Ihnen als besonders verletz-
bare Gruppe gilt die Aufmerksamkeit
zahlreicher Initiativen und christ-
licher Kirchen in Ostasien. Mit dem
Jahresprojekt 2008 „FrauenLeben in
der Fremde: Mission und Migration“
richten wir einen Fokus auf die Arbeit
des Zentrums für Menschenrechte
von Migrantinnen in Korea, Initiati-
ven in Japan, China und dem
Libanon. Das Philemon-Projekt im
Libanon macht dabei deutlich, dass

VIEMS - PROJEKTE

Das „Peacemakers“-Programm
der Presbyterianischen Kirche von
Ghana, eine der Kirchen in der
EMS-Gemeinschaft, ist ein wichti-
ger Beitrag für die Wahrung des
Friedens in Ghana. Das bestätigte
das Treffen von Vertretern und
Vertreterinnen der verschiedenen
Presbyterien, das Ende Mai 2007
im Ramseyer Konferenz Zentrum
in Abitifi stattfand. Die internatio-
nale EMS-Gemeinschaft hat 2007
das Programm zu seinem Jahres-
projekt gewählt.

Mit dem Jahresprojekt 2008 wen-
det sich die EMS-Gemeinschaft
einer weltumspannenden
Thematik zu: der Migration. Unter
dem Titel „FrauenLeben in der
Fremde“ werden zahlreiche
Initiativen unterstützt.

– wie zum Beispiel für Prozesse des
Bewusstseinswandels. Das Gesche-
hen um das diesjährige „Antilopen-
fest“ war besonders ermutigend für
die Jugendlichen:

„Aboakyer“, das Antilopenfest,
wird jährlich in Winneba gefeiert.
Seit Jahren wurde das Fest von ge-
walttätigen Konflikten begleitet.
2007 organisierte dann das Friedens-
Komitee vor Beginn des Festes eine
Versammlung zum Thema Gewalt
und gewaltfreie Konfliktbearbeitung
zusammen mit der Jugendorganisa-
tion „Windy Youth“, die ein breites
Spektrum der Jugend anspricht. Die
Überzeugungsarbeit angesichts der
schmerzhaften Erfahrungen der Vor-
jahre ebenso wie die Appelle, sich
nicht benutzen zu lassen, trugen
Früchte. Erstmals seit vielen Jahren
verlief das Aboakyer-Festival 2007
wieder friedlich!

„WIE EIN SENFKORN”

Nicht ohne Stolz konnten die 35
Teilnehmenden auf ein breites 
Spektrum von Trainingsprogram-
men und Schulungen zum Thema
gewaltfreie Konfliktbearbeitung zu-
rückblicken: Die Maßnahmen reich-
ten von zweistündigen Veranstal-
tungen bis zu ausführlichen Work-
shops. Beeindruckend war die Viel-
falt der eingesetzten Methoden wie:
Vorträge, kontextuelle Bibelstudien,
Rollenspiele und das Erzählen von
Geschichten, die helfen, Konflikte
zu veranschaulichen. Wichtig war
und ist den Jugendlichen in den lo-
kalen Friedens-Komitees, den je-
weiligen Umständen und den betei-
ligten Gruppen Rechnung zu tra-
gen. Um sichtbare Erfolge zu errin-
gen, das wissen die Jugendlichen,
braucht man oft einen langen Atem

DIE EMS-JAHRESPROJEKTE 2007 UND 2008 

EMS-Verbindungs-
referent für Ghana,
Andreas Maurer,
mit einer Gruppe
ghanaischer
Jugendlicher, die
am Peacemakers-
Projekt der
Presbyterianischen
Kirche in Ghana
teilnahmen

EIN BLICK ZURÜCK UND  EIN BLICK NACH VORN

Materialien zum
Jahresprojekt 2008 
erhalten Sie bei:

EMS-Vertrieb
Vogelsangstr. 62
70197 Stuttgart

Tel.: 0711 636 78 -71
E-mail: vertrieb@ems-online.org

Migration ein weltweites Phänomen
ist und uns alle angeht.

Ein Arbeitsheft mit Hintergrund-
informationen, liturgischen Elemen-
ten und ein Plakat bieten kirchlichen
Gruppen, Gemeinden und Einzel-
personen Anregungen, wie man das
Thema in der Gemeinde aufgreifen
und sich an dem Projekt beteiligen
kann. Mit der diesjährigen Mitmach-
Aktion laden wir „Einheimische“ und
Menschen mit Migrationshinter-

grund ein, in einen gemeinsamen
Erfahrungsaustausch zu treten.
Ergebnisse dieses Austausches wie
Texte, Bilder, Fotografien können
dann an die EMS-Geschäftstelle ge-
schickt werden. Eine Jury wird eine
Auswahl treffen und sie öffentlich
präsentieren.

Annette Stahl

Der Anteil der Frauen unter den asiatischen Migranten ist
ausgesprochen hoch.
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INTERVIEW MIT ULRIKE SCHMIDT-HESSE ZUM EMS-MISSIONSRAT 2007

IXVIIIEMS AKTUELL 

Ein Resultat des EMS-Missionsrats war,
dass künftig im Sprachgebrauch der

EMS-Gemeinschaft nicht mehr wie bisher
zwischen ausländischen „Partnerkirchen“
und deutschen „Mitgliedskirchen“ unter-
schieden werden soll. Welche Begriffe wer-
den jetzt verwendet?
Wir können zum Beispiel den Begriff
„Kirchen und Missionsgesellschaften
in der EMS-Gemeinschaft“ verwen-
den. Oder „die EMS-Kirchen in Af-
rika, Asien und dem Nahen Osten“
sagen, wenn wir von den früheren
„EMS-Partnerkirchen“ reden wollen.
An manchen Stellen sind wir noch
auf der Suche nach neuen, passen-
den Begriffen – das gilt auch für den
Namen des EMS.

Wie kam es zu der Entscheidung über den
neuen Sprachgebrauch?
Als wir über die Weiterentwicklung
der Vision unseres Missionswerks
diskutierten, stellten die Delegierten
aus Afrika, Asien und dem Nahen

Osten unter anderem sinngemäß fol-
gende Fragen: „Wie können wir
EMS-,Mitglieder’ werden? Was müs-
sen wir tun, damit ihr als deutsche
Kirchen unsere ‚Partner’ werdet? Wo
seid ihr arm und bedürftig, worin
braucht ihr als reiche Kirchen Unter-
stützung von uns, den Kirchen im
Süden?“ Der Wahrnehmung der
Kirchen in Afrika, Asien und dem
Nahen Osten nach gibt es im EMS
immer noch an manchen Stellen eine
historisch bedingte Geber- und
Nehmer-Mentalität. Zugleich gibt es
Befürchtungen, dass die gemeinsam
angestrebte stärkere Projektorien-
tierung im Teilen finanzieller Mittel
solche Haltungen fördern könnte.

Was antworten Sie auf die Frage der
Delegierten aus Afrika, Asien und dem
Nahen Osten?
Ich habe in Gesprächen mit Dele-
gierten gesagt: Wir brauchen euch,
um von euch zu lernen, wie man/frau

Christsein in einer pluralistischen
Welt glaubwürdig leben kann. Es ist
eine existentielle Frage für die Kir-
chen in Deutschland christliche
Identität heute auf eine neue Weise
zu definieren, die überzeugend, klar
und nachvollziehbar ist, die aber an-
deren Religionen und Weltanschau-
ungen gegenüber nicht lediglich ab-
grenzend auftritt. Glaubensgewiss-
heit ist ein wichtiges Stichwort. Es
geht darum, den Weg in Verschie-
denheit miteinander zu gehen,
Dialog und ein friedliches Mitein-
ander einzuüben. Da haben Kirchen
in anderen Kontexten uns in
Deutschland viele Erfahrungen vor-
aus. Dieser Fragenkreis wird uns
auch im neuen Mehrjahrespro-
gramm mit dem Arbeitstitel „Leben
in einer Welt spiritueller Vielfalt“ be-
wegen.Welcher Geist leitet uns?
Schon die Entwicklung des Themas
im Missionsrat war ein echtes Teilen
von Lebensfragen. 

Was die Finanzen betrifft, so hoffe
ich, dass es gelingt, die Kriterien und
Standards für die Förderung ge-
meinsam so festzulegen, dass darin
unsere gemeinsame Vision zum
Ausdruck kommt.

Der Begriff „Partnerschaft auf Augenhöhe“,
der den Titel des aktuellen EMS-Jahres-
berichts inspiriert hat, spielte auch beim
Missionsrat eine Rolle. Kann bei Kirchen,
zwischen denen in finanzieller Hinsicht ein
Machtgefälle besteht, wirklich von „auf
Augenhöhe“ geredet werden?
Wenn im EMS dieser Begriff ver-
wendet wird, steckt dahinter das
Anliegen, gleichberechtigt mitein-
ander umzugehen. Dies ist auch sat-
zungsmäßig verankert seit der Ent-
scheidung von 1995, dass alle EMS-
Kirchen im Missionsrat mit Sitz und
Stimme vertreten sind und Policy-
Entscheidungen gemeinsam treffen.
Die Umsetzung einer echten Gleich-
berechtigung ist allerdings eine blei-
bende Herausforderung für uns alle.
Dabei geht es um das deutsche Ver-
einsrecht, aber auch um interkultu-
relle Kommunikation. Der neue
Sprachgebrauch zeigt, dass wir wei-
ter gehen wollen. Zu der Frage nach
der Macht: Es lässt sich auch für das
EMS nicht bestreiten, dass nicht alle

ECHTE GLEICHBERECHTIGUNG FINDET AUSDRUCK IN GEMEINSAMEN PROGAMMEN

EMS-Kirchen, um beim Bild der
„Augenhöhe“zu bleiben, gleich groß
sind – das heißt, es haben nicht alle
die gleichen Ressourcen und Mög-
lichkeiten. Trotzdem – oder vielmehr
deshalb – geht es uns im EMS um
echte Gleichberechtigung im Mit-
einander, und zwar gerade als Ver-
schiedene. Deshalb gab es beim Mis-
sionsrat einen starken Impuls, ge-
nauer zu definieren und – das zeigt
das gewachsene Vertrauen – auch
darüber zu streiten, wie die gemein-
same Vision und die Prioritäten im
EMS aussehen sollen. 

Gibt es da bereits Erfahrungen?
Es gibt an immer mehr Stellen Er-

Die Teilnehmenden des diesjähri-
gen internationalen EMS-Jugend-
workshops zur Konfliktbearbei-
tung in Amman trafen sich in der
Theodor-Schneller-Schule mit
einer jordanischen Friedens-
initiative. Der Workshop hat das
EMS-Zweijahresprogramms
„Frieden gestalten – Zukunft ge-
winnen“ fortgesetzt und erneut
zeigt, dass der Einsatz für eine
friedliche Zukunft aller Menschen
ein gemeinsames Anliegen aller
Kirchen und Missionsgesell-
schaften in der EMS-
Gemeinschaft ist.
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Ulrike Schmidt-Hesse 
beim EMS-Missionsrat 2007
in Herrenberg.

ÜBER 50 PARTNERPROJEKTE GEFÖRDERT
Mehr als 50 Projekte seiner Partnerkirchen werden vom EMS im Jahr
2007 finanziell gefördert und inhaltlich unterstützt. Zu den
Schwerpunkten der Projektförderung gehören theologische Aus- und
Fortbildung sowie diakonische Arbeit und Armutsbekämpfung. Die
Palette des gemeinsamen Engagements umfasst auch 

Friedensprojekte und Programme im Kampf gegen HIV/AIDS. Die fi-
nanzielle Unterstützung der Projekte wird maßgeblich durch Spenden
ermöglicht. Gruppen und Gemeinden, die an den Projekten der EMS-
Kirchen interessiert sind, können sich an das EMS in Stuttgart wen-
den. Tel.: 0711 636 78-0

Beim diesjährigen EMS-Missionsrat
in Herrenberg, Württemberg, ging
es unter anderem um die Weiter-
entwicklung der EMS-Vision und
die Frage, wie ein gemeinsames
Zeugnis aller EMS-Kirchen Gestalt
annehmen kann (siehe darum-
journal 5/2007, S.VIII-IX). Birte
Petersen befragte dazu Ulrike
Schmidt-Hesse, Leiterin der Abtei-
lung „Mission und Partnerschaft“.
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fahrungen der EMS-Kirchen, die zei-
gen, welch großen Reichtum an
wechselseitigem, geistlichem wie
materiellem, Teilen es bereits in un-
serer Gemeinschaft gibt – ich denke
dabei z.B. an die EMS-Jahresprojekte
oder das kürzlich abgeschlossene
Zweijahresprogramm „Frieden ge-
stalten – Zukunft gewinnen“, an
wechselseitige Fürbitten und an
Solidarität in Krisen, an die Ökume-
nischen Mitarbeitenden und die
Freiwilligen. Was dabei das Wich-
tigste ist, wofür das EMS vor allem
steht, dazu brauchen wir weitere
Diskussionen. Und die lohnen!



XIXEMS AKTUELL

Makassar/Stuttgart (EMS). „Wir wol-
len als Kirchen finanziell eigenstän-
dig werden, aber wir müssen lernen,
was es dafür braucht!“ Dieser Satz
eines indonesischen Bischofs stand
am Anfang der Initiative „Capacity
Building for Self-Reliance“, mit dem
das EMS seit zwei Jahren Partner-
kirchen auf dem Weg zur finanziel-
len Selbständigkeit begleitet. Ab 2010
sollen in der EMS-Gemeinschaft nur
noch kirchliche Programme und
Projekte Gelder erhalten und nicht
mehr Kirchen als Apparate. Für ei-
nige Partner, die noch stark von den
Zuschüssen aus Deutschland ab-
hängig sind, stellt dieser Beschluss
eine große Herausforderung dar. Da-
zu zählen besonders indonesische
Kirchen. Sie wurden deshalb in den
letzten zwei Jahren darin unterstützt,
sich zu professionalisieren und eine
effektivere Nutzung ihrer Ressourcen
ins Auge zu fassen. Der erste Work-
shop fand Ende 2004 mit drei Kir-

chenleitungen in Cipayung auf Java
statt.

In diesem und weiteren Work-
shops schärften Kirchenleitungen
und Programmverantwortliche ihren
Auftrag und ihre Ziele als Kirche neu,
stellten ihr organisatorisches und
wirtschaftliches Handeln auf den
Prüfstand und formulierten erste
Aktionspläne. Nach sechs Monaten
wertete jede der sechs beteiligten
Kirchen mit dem Indonesienreferen-
ten des EMS, David Tulaar, die Ergeb-
nisse aus. Einige Kirchen hatten er-
kannt, dass ihr Finanzmanagement
grundlegend modernisiert werden
musste und führten in ihren Synoden
Beschlüsse dazu herbei. Andere be-
gannen einkommensschaffende Pro-
jekte aufzubauen, und alle gingen an
den Umbau ihrer Verwaltungsstruk-
turen.

Am Ende dieser ersten Phase
wurde deutlich, dass die Kirchen wei-
tere Begleitung benötigen – zum

einen beim Umbau überkommener
Hierarchien und Abläufe, zum an-
deren bei der Qualifizierung der Mit-
arbeitenden.

Diese weitere Begleitung gewinnt
nun in einem gemeinsamen Projekt
von Evangelischem Entwicklungs-
dienst (EED) und EMS Gestalt. Mit
den beteiligten Kirchen wird ein
Programm für Fortbildungen und
Workshops zur Organisationsent-
wicklung über die kommenden zwei
Jahre hinweg erstellt, individuell auf
die Ziele und die Situation jeder
Kirche zugeschnitten. Das Gesamt-
programm wird von einem indone-
sischen Organisationsberater koor-
diniert, der jede Kirche auch in ihrem
Entwicklungsprozess begleitet. Ende
2009 wollen die Kirchen dahin ge-
kommen sein, sich aus eigener Kraft
finanziell zu erhalten. Aber natürlich
werden sie zugleich weiter in die
Solidarität der EMS-Gemeinschaft
eingebunden sein.
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Überschwemmtes Land in Ghana: Die Menschen sind von der Versorgung
abgeschnitten. Hunger und Krankheit grassieren.

Im Gespräch mit Partnern in Kwangju

Kirchenleitungen und Programmverantwortliche der 
indonesischen EMS-Kirchen haben sich Wege in die finanzielle
Eigenständigkeit erarbeitet.

Stuttgart (EMS). Nach der Flut im
September in Ghana hilft die dortige
Presbyterianische Kirche mit Nah-
rungsmitteln, Medikamenten, Deck-
en und Zement. Die schlimmsten
Überschwemmungen trafen nach
Augenzeugenberichten zwei Regio-
nen im Norden Ghanas, die Northern
und die Upper East Region. Nach
starken Regenfällen war in Burkina
Faso ein Damm gebrochen, und der
Volta floss ungehindert weiter nach
Ghana. Über 228 000 Menschen sind
laut einem UN-Bericht obdachlos ge-
worden. Mindestens 250 Tote sind
zu beklagen. Nahrungsmittelvorräte
und die Ernte dieser weitgehend
landwirtschaftlichen Gegend wur-
den zerstört.

Manche Bauern seien bei der
Feldarbeit von hereinbrechenden
Fluten überrascht worden oder unter
einstürzenden Häusern begraben,
auch in Damongo, dem Einsatzort
der EMS-Mitarbeiterin Godlind
Bigalke. „Viele Familien mussten
umziehen, weil ihre Häuser ein-
sturzgefährdet oder schon einge-
stürzt sind“, berichtet die Theologin

aus dem Notstandsgebiet, wo viele
Gemeinden vom Wasser einge-
schlossen wurden. „Die Gemeinde
Lingbinsi war für kleine Menschen
wie mich nicht mehr zugänglich, weil
man auf der Zufahrtsstrasse drei
Flüsse in Brusthöhe mit dem Gepäck
auf dem Kopf zu Fuss überqueren
musste, um an den Weißen Volta zu
gelangen, wo einen vom Militär ge-
stellte Motorboote hinüberbrachten.

Das Flusstal war randvoll.“ An der
großen Voltabrücke bei Yapei stand
Mitte Oktober das Wasser immer
noch kilometerweit.

Der Schaden für die Bauern ist
besonders groß, berichtet Frau
Bigalke: „Die erste Saat vom April ist
bei der Dürre im Juni und Juli ver-
dorrt. Dann haben sie neu gepflügt
und gesät, und alles ist wegge-
schwemmt worden.“

Stuttgart/Seoul (EMS). Auf die Wich-
tigkeit tragfähiger Partnerschaften
zwischen Kirchen in einer globali-
sierten Welt hat Pfarrer Bernhard
Dinkelaker, Generalsekretär des EMS,
bei der Synode der koreanischen
EMS-Kirche PROK in Seoul hinge-
wiesen. „Die Freundschaft von Chris-
tinnen und Christen in Korea und
Deutschland war tragende Grund-
lage während der Zeit der Militär-
diktatur in Korea. Heute gilt sie in
der weltweiten EMS-Gemeinschaft
im Einsatz für Frieden und Wieder-
vereinigung“, sagte Dinkelaker im
Rahmen einer ökumenischen Podi-

umsdiskussion, an der auch Pfarrer
Dr. Setri Nyomi, Generalsekretär des
Weltbunds Reformierter Kirchen
(WARC) teilnahm. 

Dinkelaker war im September die-
ses Jahres zusammen mit dem EMS-
Verbindungsreferenten für Ostasien,
Lutz Drescher, nach Südkorea gereist
und hatte dort die beiden EMS-Kir-
chen PROK und PCK besucht. Neben
der Friedensarbeit der Kirchen galt
die Reise dem Besuch von kirchlichen
Zentren für Migrantinnen und Mi-
granten, die im Blickpunkt des EMS-
Jahresprojektes 2008 „FrauenLeben
in der Fremde“ stehen.

INDONESISCHE KIRCHEN: HILFE ZUR SELBSTSTÄNDIGKEIT PRESBYTERIANISCHE KIRCHE HILFT GEMEINDEN IN GHANA NACH DER FLUT
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EMS-GENERALSEKRETÄR BESUCHT EMS-KIRCHEN IN SÜDKOREA
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Jonathan Remppis ist über das
EMS-Freiwilligen-Programm im
Herbst 2006 für ein Jahr nach 
Kamerun ausgereist. Dort hatte er
auch Gelegenheit, Eindrücke vom
Familienleben in Kamerun zu
sammeln. In einem seiner Rund-
briefe beschreibt er Unterschiede
und zieht Vergleiche zum Fami-
lienleben in Deutschland.

Die Familie hat in Kamerun
einen größeren Stellenwert als

in Deutschland. So kennen z.B. die
meisten Kameruner nicht nur ihre
Großeltern, die Onkel und Tanten,
Cousins und Cousinen wie in
Deutschland üblich, sondern auch
ihre Großcousins, Großtanten,
Großonkel etc.

Die Familien haben hier viel mehr
Mitglieder als in Deutschland. Hat
eine Familie weniger als vier Kinder,
ist das schon eine Seltenheit und
immer wieder kann ich Kameruner
beeindrucken, wenn ich ihnen er-
zähle, dass ich nur einen Bruder
habe. 

Da die zahlreiche Verwandtschaft
eines Kameruners meist über das
ganze Land verstreut ist, muss er z.B.
auf keiner Reise ein Hotel bezahlen,
da er in jedem Haus eines Verwand-
ten willkommen ist und Unterkunft
und Verpflegung bekommt. Er muss
sich dann eben das Bett mit ein oder
zwei Personen teilen. 

Die Mitglieder einer Familie un-
terstützen sich grundsätzlich ge-
genseitig: Die Schulkosten unserer
Nachbarskinder werden beispiels-
weise von ihrer Tante in Yaoundé be-
zahlt, da diese keine eigenen Kinder
hat. Gleichermaßen werden Kame-
runer etwa bei einer finanziellen

17. November 2007, Stuttgart
Zur Jubiläumsveranstaltung „50 Jahre Presbyterianische
Kirche in Kamerun“ sind alle Interessierten herzlich eingeladen.
Von 11 bis 16 Uhr findet ein vielseitiges Programm statt. Der
Veranstaltungsort und alles Nähere ist zu erfragen bei: Brunhilde
Clauss, Koordination der Partnerschaftsarbeit der BMDZ,
Tel.: 0711 636 78 -42 oder clauss@ems-online.org

24. November 2007, Stuttgart 
Zum Sudanseminar mit dem Thema „Die Rolle der Kirchen im
Friedenprozess im Südsudan“ sind alle Interessierten eingela-
den. Zu den Mitwirkenden gehören u.a. der Sudanbeauftragte der
EKD, Gerrit Noltensmeier, sowie Klaus Rieth vom Oberkirchenrat
Stuttgart und Johannes Weitekämper von Brot für die Welt.
Kontakt: Brunhilde Clauss, s.o.,Anmeldung erforderlich

23.-25. November 2007, Stuttgart
„Das andere muslimische Land – Zum Verhältnis der
Religionen in Indonesien“ ist das Thema der Indonesientagung
2007. Die indonesischen Muslime sind für ihre Liberalität bekannt,

die Akzeptanz der christlichen Minderheit ist groß. Dennoch ge-
winnen Fundamentalisten im Gefolge der Spannungen zwischen
arabischer und westlicher Welt an Boden.Wie entwickelt sich das
christlich-muslimische Verhältnis in Indonesien? Was lässt sich
davon lernen? Die Tagung widmet sich diesen und anderen Fragen
im spannenden Verhältnis der Religionen. Kontakt: Christine
Grötzinger, EMS-Indonesienreferat,Tel.: 0711 63678-34 oder 
groetzinger@ems-online.org

bis 25. November 2007, Herrnhut
Die Sonderausstellung „Bilder aus der Herrnhuter Mission“
anlässlich des Gedenkens an „275 Jahre Herrnhuter Mission“ ist
eine Gemeinschaftsausstellung des Völkerkundemuseums und
Unitätsarchivs Herrnhut. Beispielhaft werden fünf Missionsgebiete
– Südafrika, Himalaja, Surinam, Australien und Labrador – mit den
frühesten Fotografien (ab ca. 1860) des Unitätsarchivs vorgestellt.
Kontakt:Völkerkundemuseum Herrnhut, Goethestraße 1, 02747
Herrnhut,Tel.: 035873 2403, Öffnungszeiten: Dienstag bis Freitag 9
bis 17 Uhr, Sonnabend, Sonntag und Feiertage 9 bis 12 Uhr und
13.30 bis 17 Uhr

TERMINE
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Krise selbstverständlich stets zuerst
versuchen, Hilfe von Verwandten zu
bekommen.

Inzwischen habe ich gemerkt,
dass Kameruner generell mehr tei-
len und verschenken – und dement-
sprechend auch mehr Geschenke er-
warten als wir Deutschen. Anfangs
war ich ziemlich genervt, wenn mei-
ne Nachbarin mich häufig direkt auf-
gefordert hat, ihr doch einen Teil
meines Frühstücks abzugeben. Ge-
nau so selbstverständlich beschenkt
sie mich aber auch.

WIDERSPRUCHSLOSER

GEHORSAM IST NORMAL 

Die Familienhierarchie ist sehr
viel ausgeprägter als in Deutschland.
Wenn die Eltern den Kindern etwas
auftragen, haben diese im Normalfall
ohne Widerspruch zu gehorchen.

Außerdem ist völlig klar, dass der
Familienvater den besten Sitzplatz
und das größte Stück Fleisch be-
kommt. In den meisten Familien
sind es auch nicht die Eltern, die ko-
chen und putzen, sondern die grö-
ßeren Kinder. Und die kleineren
Kinder verdienen, wenn sie schulfrei
haben, bzw. nicht zur Schule gehen,
oft als Straßenverkäufer etwas Geld
für die Familie dazu.

Von klein auf wird den Kindern
der Hintern versohlt, wenn sie etwas
angestellt haben. Verprügeln als
Strafe ist der Normalfall. Es gibt
kaum Familien, die versuchen, ihre
Kinder gewaltfrei zu erziehen. Wenn
ich von einer Erziehung ohne Schläge
erzähle, stößt das bei den meisten
auf völliges Unverständnis. Auch in
den Schulen werden die Kinder ver-
prügelt. Mancherorts gehört zur Aus-
rüstung der Lehrenden eine Rute!

aus. Nach langer Reise ist es endlich
angekommen. Neben eigens gestal-
teten Handpuppen finden die suda-
nesischen Kinder im Paket auch Fo-
tos und selbstgemalte Bilder von den
Kindern aus Grunbach sowie soge-
nannte Rohwichtel. Diese Hand-
puppen aus einfachem Baumwoll-
stoff werden sie nun ihrerseits ge-
stalten und die bunten Wichtel zu-
sammen mit Fotos und einem Brief
als Gruß zurück nach Deutschland
schicken. 

WWiicchhtteellnn  SSiiee  mmiitt!!
Aktionsmaterial zu Weihnachten und
zum Fairen Handel sowie 
weitere Informationen 
erhalten Sie bei:

wweellttwweeiitt  wwiicchhtteellnn,,  
Annette Schumm/Carolin Starz,
Vogelsangstr. 62, 70197 Stuttgart, 
Tel.: 0711-636 78 -44, 
Mail: starz@weltweit-wichteln.org,
www.weltweit-wichteln.org

Stuttgart (EMS). Wichteln
heißt, sich gegenseitig be-
schenken, einander Freude
bereiten. Mit der vorweih-
nachtlichen Mitmachaktion
„weltweit wichteln“ machen
Kinder anderen Kindern welt-
weit eine Freude. Dabei ler-
nen sie den fairen Handel
und andere Kulturen kennen.
Außerdem können sie welt-
weit Partnerschaften knüp-
fen, wie es zum Beispiel ei-
nige Kinder aus Grunbach
bereits getan haben. Über

„weltweit wichteln“ sind
sie mit Kindern in

Renk im Sudan in
Kontakt getreten
und haben ihnen
ein Päckchen ge-

schickt. 
Bunte Puppen flie-

gen durch die Luft. Mit
Begeisterung packen die su-
danesischen Kinder in Renk
das Päckchen aus Grunbach
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Familienleben in Kamerun:
überwiegend feste 
Rollenverteilungen bestimmen
das Miteinander in den
Großfamilien.

DER VATER KRIEGT
DAS GRÖSSTE STÜCK

„WELTWEIT WICHTELN“ LÄDT WIEDER ZUM MITMACHEN EIN

Sudanesische Kinder sind fröhlich damit 
beschäftigt,Wichtel für ihre deutschen Partner-
schaftskinder herzustellen.

FAMILIENLEBEN IN GHANA – AUS DEM RUNDBRIEF EINES EMS-FREIWILLIGEN
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MIT ENERGIE UND HERZ 

Wenn Christa von Oertzen
den Raum betritt, dann
spürt man die energiereiche
Präsenz der Ärztin. Ob es im
EMS-Büro in Stuttgart ist
oder im Krankenhaus in
Südghana.

Vier Jahre lang war sie als
Ökumenische Mitarbeiterin
des EMS im Krankenhaus
von Agogo, Südghana, tätig.
Vor wenigen Monaten ist die
Gynäkologin nach
Deutschland zurückgekehrt.
Nun zieht sie Bilanz und be-
reitet sich auf neue
Aufgaben vor.

EMS-PERSÖNLICH
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Ilse Kohler geht in Ruhestand
Für die Sammlerinnen und Sammler
der BMDZ ist Ilse Kohler eine Insti-
tiution. Bei Fragen oder Problemen,
die mit der Überweisung oder
Verbuchung von Spenden zu tun
haben, war sie über lange Jahre kom-
petente und allzeit hilfsbereite
Ansprechpartnerin. 1976 hat die ge-
lernte Versicherungskauffrau in der
EMS-Geschäftsstelle begonnen.
Immer bereit, bei Engpässen die

Ärmel hochzukrempeln, fing sie als Mitarbeiterin im Material-
dienst an. Nach zehn Jahren wechselte sie zum Spendenservice.
„Ich habe immer gerne mit Zahlen und Menschen gearbeitet“,
sagt sie. Deshalb sei die Spendenbuchhaltung der richtige Platz für
sie gewesen.

Im November geht sie in Ruhestand. Pläne hat sie noch nicht,
erstmal ausruhen wolle sie, auf jeden Fall ihren Sport weiter ma-
chen und dann mal sehen.Wir hoffen, dass sie auch in Zukunft ab
und an bei uns vorbeischaut.

EMS-Medien

EMS-Materialangebot 2008 
Hier finden Sie wieder viel-
fältige Geschenkideen aus
den EMS-Kirchen in Afrika,
Asien und dem Nahen
Osten. Bestellen Sie die neue
Ausgabe kostenlos beim
Vertrieb des EMS.

Epiphaniaskarte 2008
Jesu Darstellung im Tempel 
Doppelpostkarte mit Kuvert
0,60 Euro,
Bestell-Nr. 33313

Wandkalender 2008 
Hingebungsvolle Versunkenheit
oder nach außen gekehrte
Freude in Musik,Tanz und Gebet
zeigen die zwölf Kalenderblätter.
Hrsg. Kooperation evangelischer
Missionswerke. 33 cm x 47 cm,
Bestell-Nr. 46405, 3,50 Euro

EAPPI/ÖFPI-Freiwillige reisen über das EMS aus
Elke Dreier und Ludwig Stienen, beide aus Gütersloh, sowie Hermann Schick aus Albstadt leisten von September bis Dezember
2007 einen dreimonatigen Einsatz im Rahmen des Ecumenical Accompaniement Programme for Palestine and Israel (EAPPI).
Von Dezember 2007 bis Februar 2008 werden Dieter von Dawans aus Landshut und Rosemarie zur Nieden aus Hattingen für
diesen Friedensdienst des Ökumenischen Rats der Kirchen ins Heilige Land ausreisen. Mehr Infos auf www.eappi.org

nen, konnte Christa von Oertzen
allerdings nur zu wenigen Ghanaern
und Ghanaerinnen herstellen, eine
häufige Erfahrung für Europäer in
Afrika. Sehr stark ist dort das
Hierarchie-Denken ausgeprägt – zwi-
schen Alten und Jungen, zwischen
Chefs und Untergebenen, zwischen
Männern und Frauen. Für Christa
von Oertzen war es eben auch oft eine
Herausforderung, wie sie gesteht:
„Ich bin halt eine gestandene Frau,
eine ausgebildete Fachärztin mit viel
Erfahrung.“ 

Christa von Oertzen stellt sich
solchen Schwierigkeiten mit großer
Offenheit, und man merkt, dass sie
mit Herzblut bei der Sache war und
ist. Ebenso offen sagt sie, dass sie
alle paar Jahre eine Auszeit braucht,
weil sie dann einfach ausgebrannt
ist und neu auftanken muss. Dabei
hilft ihr auch ihr fester und ganz
praktischer christlicher Glaube. Die
Phase des Auftankens ist aber schon
durch andere Planungen durchbro-
chen. Schon denkt sie an einen näch-
sten Einsatz in Afrika – für diesen
Kontinent schlägt einfach ihr Herz.
Inzwischen ist sie genauso in Afrika
wie in Deutschland zuhause und
kann schnell umschalten, wie sie
meint. Keine Familie gegründet zu
haben, bedauert sie zwar manchmal,
„aber dafür war einfach keine Zeit“.
Wo auch immer sie ist: Durch ihre
Herzlichkeit und Offenheit wird sie
sich schnell einfinden und zuhause
fühlen – alles Gute, Christa!

Birte Petersen

Günter Wolz in Alters-
teilzeit verabschiedet
Günther Wolz begann seine
Mitarbeit im damaligen Finanz-
und Verwaltungsreferat 1992. Er
war verantwortlich für das
Rechnungswesen und die EDV.
Neben seiner Ausbildung quali-
fizierte ihn für das EMS be-
sonders seine Tätigkeiten in
Uganda und Kenia. Gerade für
Verantwortliche im

Rechnungswesen sind Erfahrungen in anderen Kulturen hilf-
reich. Schließlich wird unser Verständnis von Buchhaltung und
Rechnungswesen weltweit nicht als absoluter Maßstab aner-
kannt.Viele Jahre war er Mitglied im Indonesienbeirat und im
Arbeitskreis Capacity Building der Partnerkirchen.

Seit Frühjahr 2004 befindet sich Günther Wolz in Alters-
teilzeit und tritt nun seine Freizeitphase an.Wir danken ihm
für seine langjährige treue Mit- und Zusammenarbeit und
wünschen ihm für seinen weiteren persönlichen Lebensweg
alles Gute und Gottes Geleit.

Bestellen Sie hier:
EMS, Vogelsangstraße 62,
70197 Stuttgart,
vertrieb@ems-online.org,
Tel.: 0711 636 78 -71/72

„Auf Augenhöhe – Mission interkulturell“ 
Interkulturelle Missionsarbeit hat das EMS ins
Zentrum seines gerade erschienenen Jahres-
berichts 2007 gestellt. Die gleichbleibende
Spendenbereitschaft in Höhe von 1,9 Millionen
Euro ermöglicht die Unterstützung von über 50
Programmen und Projekten von EMS-Kirchen in
Indonesien, Indien, Ghana und dem Nahen
Osten. Den EMS-Jahresbericht 2007 können Sie
kostenlos bestellen.

Pflegedienstleiterin Rose Boateng
(links )mit Christa van Oertzen im
Agogo-Hospital. Träger ist eine der
EMS-Kirchen, die Presbyterianische
Kirche von Ghana (PCG)

Bilder von hungernden Babys in Biafra, die
nur noch Haut und Knochen waren, moti-

vierten Christa von Oertzen als Schülerin, sich für
die Menschen in den Ländern des Südens zu inter-
essieren. Ihr Elternhaus im norddeutschen Celle war
christlich geprägt, aber dass Tochter Christa als
„Missionarin“ nach Afrika gehen könnte, lag für die
Familie fern. „Ich war das neunte Kind meiner Eltern,
die jüngste, und war immer nur ‚die Kleine’. Erst als
ich aus Afrika zurück kam , war ich ‚die Christa’“,
erzählt die heute 52-Jährige, aber auch wie stolz ihre
Eltern auf sie waren, da sie als Ärztin den Menschen
an ihren verschiedenen Wirkungsstätten in Burkina
Faso, Ruanda und Ghana geholfen hat.

KOMPETENTE ÄRZTIN 

UND HERZLICHE GASTGEBERIN

Stolz berichtet Christa von Oertzen auch von ihren
letzten vier Jahren in Ghana. Als eine EMS-Delegation
in Agogo zu Besuch war, führte sie diese über das
Krankenhausgelände, berichtete von der Arbeit, die
sie dort aufgebaut hatte und war auch eine herzli-
che Gastgeberin. Sie saß gerne mit ihren Kolleginnen
und Kollegen abends zusammen, um auch einmal
gut zu essen und zu feiern. 

Einen Kontakt auf gleichberechtigt-freund-
schaftlicher Ebene, wie wir ihn aus Westeuropa ken-
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Korea, Japan, Indien und Indonesien.
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EMS-Medien

Unser Magazin darum eröffnet den weiten Horizont von Mission und Ökumene.

Sie lesen in darum aktuelle Reportagen über
das weltweite Engagement von Christinnen und
Christen, die das Evangelium weitergeben, die sich
für Gerechtigkeit und Frieden einsetzen und die
für ein gutes Miteinander der Religionen einstehen.

Sie lernen in unseren darum-Porträts ökume-
nisch engagierte Menschen aus aller Welt kennen.

Unsere Autorinnen und Autoren berichten aus
erster Hand – auch aus Ländern, die sonst kaum in
den Medien erwähnt werden.

Unser Netzwerk: Das Magazin darum wird von
sechs Missionswerken gemeinsam gestaltet. Diese
Zusammenarbeit sichert die 
Vielseitigkeit und fundierte Berichterstattung.

Unser Konzept: darum erscheint alle zwei Monate mit 36 Seiten im DIN A4-Format – mit
einem Schwerpunktthema und dem eingehefteten darum-journal mit Informationen aus dem
Evangelischen Missionswerk in Südwestdeutschland (EMS).

Überzeugen Sie sich von darum:
Einfach die Karte unten ausfüllen, gewünschte Bestellung ankreuzen und abschicken.
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Japan: Zwischen Zen-Garten und Shinto-Schrein

BEGLEITUNG

INS JENSEITS 

WIE WIR ABSCHIED NEHMEN

Mongolei: Hühner gegen Heuschrecken

Indien: 300 Jahre Mission

Tansania: Wasser – ein knappes Gut 
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FRAUEN UND AIDS IN AFRIKA 
• Mosambik: Die Kunst des Überlebens• Kindersoldaten: Familie mit Kalaschnikow• Argentinien: Unbequeme Wahrheiten 

Aidsarbeit: Viele offene Chancen
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